
lan- 
rfüHung:

Unser gesamtes Werkkollektiv hat 
mit der Erfüllung des Quartalspla­
nes mit 105 Prozent eine hervorra­
gende Leistung vollbracht. Die An­
strengungen haben sich gelohnt! 
Auch wenn der Planablauf bei wei­
tem noch nicht unseren Vorstellun­
gen entspricht, wenn er unkonti­
nuierlich und mit außerordentlichen 
Belastungsspitzen besonders für eine 
Reihe von Kollektiven verbunden 

war, haben wir doch wieder Ver­
trauen in unsere eigene Leistungs­
fähigkeit gewonnen. Wir wissen, daß 
mit diesen rund 26 Prozent vom 
Jahresplan eine gute Voraussetzung 
für unser Kampfziel zum 1. Mai ge­
schaffen wurde, zu dessen Ehren wir 
35 Prozent des Jahresplanes er­
reichen wollen. Unsere ganze Kraft 
muß jedoch in den nächsten Wochen 
und Monaten darauf gerichtet sein, 

Ruhe, Kontinuität und Sicherheit 
zum Plan und zu den Verträgen her­
zustellen und das wird von uns allen 
noch große Anstrengungen und 
harte Disziplin verlangen. Wir ha­
ben jedoch, mit der Gewißheit eines 
ersten Erfolgs, mehr Kraft und 
Schwung für die Inangriffnahme der 
vor uns stehenden Aufgaben.

Thea Meinke,
Produktionsdirektor

HERAUSGEBER:
BPO DER SED

M
20. JAHRGANG
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Mitgemacht...

'--haben am Sonnabend, dem
'Ml März, 42 Kolleginnen und 
Kollegen von WV. Sie haben, 

sie es vorhatten, das 
g J^erkgelände zu verschönern 

begonnen So pünktlich, wie 
g sie täglich ihre Arbeit begin­
nt nen, so pünktlich waren sie 

3uch beim NAW-Einsatz. Wäre 
e das Wetter nicht so gut gewe- 
c- sen. allein ihre gute Laune 
s) Und der Frohsinn hätten aus­

gereicht, daß alles wie am 
' ^ehnürchen klappte und mit

Freude an das Werk gegangen 
H'urde.

^as haben sie um 13 Uhr 
i/ ^ls ihr Werk bezeichnen kön- 

uen? in 250 Aufbaustunden 
li'urden 220 Blumenkästen und 

' Blumenschalen bepflanzt
Und aufgestellt. Alle Vorgärten 
des Hauptwerkes wurden auf- 
Seräumt und der Zaun der 
Poliklinik und das Verwal- 
K'ttgsgebäude von WV (Stein- 

P oaracke) gestrichen.
il Unser Bild zeigt (v.r.n.t.)
' Kolleginnen Marianne

,). Kubiak und Edit Reglin so-
^'ie die Genossin Alice Koppe, 
f^i'ner. den Kollegen Helmut 
V^edtke. Das sind nur vier von 

) (*en 42, die mit diesem freiwil- 
b *Sen Einsatz ihr Ja für den 
,[! ", April durch ihre Tat be-
tti kräftigten.

Jugendkoüektive woben
neue Aufgaben meistem

Am 1. April berieten 150 Jugend­
liche unseres Werkes im TRO-Klub- 
haus über ihre nächsten Aufgaben, 
über ihr Mrtplanen, Mitarbeiten und 
Mitregieren in unserem Betrieb. 
Von einem hohen Niveau getragen, 
zeigten 15 Diskussionsredner auf. 
Wie sich in allen Bereichen Jugend­
kollektive zu Schrittmachern ent­
wickeln.

So berichtete der junge Ingenieur 
Jürgen, Tessmer, wie, ein Kollektiv 
jugendlicher Ingenieure, Technolo­
gen, Produktionsvorbereiter und 
Produktionsarbeiter in den Vor­
werkstätten die Voraussetzungen für 
den Einsatz hochproduktiver Dreh­
automaten schuf. In diesem neuen 

Auslieferung sichern
Beschluß der Gewerkschaftsgruppe Vsp, AGL 3

Zur Zielstellung der Werkleitung
am 1. Mai alle Exportrücksiände 
aufgeholt und 34 Prozent der Waren­
produktion erfüllt zu haben, über­
nimmt die Gewerkschaftsgruppe 
Versandpackerei gemeinsam mit den 
anderen Kollektiven in KT folgende 
Verpflichtung:

$Alle Exporte, die Ms zum 
20. April 1968 komplett in der Ver­
sandhalle abgeliefert und freigegeben 
sind, werden so verpackt und ver­
laden, daß sie noch für die Export­
planerfüllung abgerechnet werden 
können.

$ Alle Inlandslieferungen, die bis 
zum 24. April 1968 komplett in der 
Versandhalle an geliefert werden, 
gelangen ebenfalls noch per .30. April 
zur Abrechnung.

D Sind einzelne Schwerpunkte des 
Exportplanes durch Produktionsver­
zögerungen gefährdet, so werden 
wir durch Sonderaktionen auch für 
diese einzelnen Objekte die Abrech­

Jugendobjekt soll die hochproduktive 
neue Technik maximal mit höchstem 
ökonomischem Nutzeffekt im Inter­
esse unseres Gesamtbetriebes und 
zur Erreichung eines Vorlaufes in 
der mechanischen Bearbeitung voll 
ausgelastet werden. Bis zum 20. Jah­
restag der DDR will das Kollektiv 
den Titel ..Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit" erringen.

Dieter Kolling vom Stufenschalter­
bau in R rief im Namen dieses Ju­
gendobjektes alle Jugendkollektive 
zu einem Leistungsvergleich zu Eh­
ren des 20. Jahrestages der DDR 
auf. (Den vollen Wortlaut des Auf­
rufes finden Sie auf der Seite 3 die­
ser Ausgabe.) 

nung per 30. April 1968 zu sichern 
wissen.

Wir rufen alle Endmontagewerk­
stätten aut', die in der zweiten 
Hälfte des Monats April erfolgten 
Lieferungen sofort mit Tagestermin 
mit uns abzustimmen und diese Ter­
mine unter allen Umstandene einzu­
halten. Die Anfuhr von Geräten in 
der Versandhalle muß komplett und 
nur nach vorheriger Abstimmung 
mit unseren Meistern erfolgen.

Wir rufen die Absatzabteilung auf, 
die Freigabe für diese Objekte so 
vorzubereiten, daß der Versand be­
reits vor Lieferung durch die Werk­
stätten verbindlich eingeleitet, wer­
den kann.

Wir erwarten, daß uns auf dieser 
Grundlage die Verladeaufträge 12 
Stunden vor Verladen (und ohne 
spätere Änderungen) zur Verfügung 
stehen.
Stotthut, Vertrauensmann 
Behnke, Meister

'X
Werkdirektor Genösse Wunderlich 

konkretisierte die Aufgaben für die 
Jugendlichen in diesem Jahr. (Siehe 
auch Seite 4/5.)

Im Zusammenhang mit der MMM- 
Vorbereitung hob er die gute Arbeit 
des .Jugendbeirates und der Arbeits­
gruppen bei den Betriebsleitern 
hervor.

Betriebs-MMM

Vom 22. bis 26. April werden in O 
F. R, N. V, T und E die Exponate 
der Jugendlichen dieser Bereiche 
zur diesjährigen MMM ausgestellt.

Bereits Tage vor dem Volksentscheid 
stand für zahlreiche Koßektive ein­
deutig fest: „Dieser Verfassung unser 
Ja."
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Koth größere

Anstrengungen
notwendig

Interview 
mit dem 
Genossen 
Wunderlich 
zum 
TOM-Plan

Genosse Helmut Wunderlich:

Zunächst möchte ich allen Werksangehörigen danken für ihre erfolg­
reichen Anstrengungen im I. 68.

Der Plan der Warenproduktion sowie der Umsatzplan wurden überer­
füllt und die Rückstände aus dem Jahre 1967 weiter abgebaut. Damit wurde 
natürlich auch die Kostenentwicklung günstig beeinflußt. Der geplante Ver­
lust für das I./68 wurde dadurch per Februar nicht beansprucht. Trotzdem 
arbeiten wir immer noch mit Verlust, haben die Eigenerwirtschaftung der 
Fonds noch nieht gesichert und tilgen noch nicht die Schulden gegenüber 
unserem Staatshaushalt.

Wir müssen "also noch größere Anstrengungen im gesamten Kollektiv des 
Werkes unternehmen. Die Kennziffer TOM erfaßt die Anstrengungen auf 
wissenschaftlich-technischem, organisatorischen^ und politisch-ideologischem 
sowie arbeitsmoralisehcm Gebiet. Sie ist ein Maßstab für das Niveau der 
Leitungstätigkeit in allen Bereichen und der Aktivität der Kollektive.

ANTWORT

FRAGE
leitern zu sichern, daB für die wich­
tigsten Erzeugnisse in den Werkstät­
ten deutlich sichtbar die Weltstands­
vergleiche ausgehängt werden.

In den letzten beiden Jahren wurde 
der TOM-Plan nicht nur erfüllt, son­
dern noch einiges darüber hinaus 
gebracht. Macht sich die Erfüllung 
und Übererfüllung im Werk bemerk­
bar?

ANTWORT

Macht sich die Erfüllung des TOM- 
Planes ökonomisch bemerkbar? 
Stimmen technische und ökonomische 
Seite überein? Wenn nicht, was ist 
zu tun, daß es so wird?

Ja, folgende Zahlen beweisen das: 
Der TOM-Plan wurde hinsichtlich 
der Selbstkostensenkung im Jahre 
1966 mit 161 Prozent erfüllt und 1967 
mit 152 Prozent. Diese guten Ergeb­
nisse wurden aber nicht wirksam, 
weil:

a) nicht in vollem Umfange neue 
Normen erarbeitet wurden,

b) durch Faktoren schlechter Lei­
tungstätigkeit und Arbeit in den ver­
schiedenen Kollektiven die Einspa­
rungsergebnisse wieder aufgebraucht 
wurden.

Zur Zeit haben noch nicht alle Be­
triebe ihre Auflagen für den TOM- 
Plan 1968 mit Maßnahmen abge­
deckt.

Die fehlende Abdeckung beläuft 
sich in den einzelnen Betrieben 
per 29. 2. 68 auf

19.1 TStd. im Betrieb O, 
per 29. 2. 68 auf

9.2 TStd. im Betrieb F, 
per 29. 2. 68 auf

15.2 TStd. im Betrieb R, 
per 29. 2. 68'auf

13,0 TStd. im Betrieb N, 
per 29. 2. 68 auf

2.3 TStd. im Betrieb F.
Der erste Schritt ist also die Ab­

deckung und die Realisierung 1968. 
Dazu ist es notwendig, gezielte so­
zialistische Gemeinschaftsarbeit zu 
organisieren und Neuerervereinba­
rungen abzuschließen. Die Zielstel­
lung im Wettbewerb muß lauten:

Vorfristige Realisierung des TOM- 
Planes, damit der Nutzen früher 
wirksam wird und die Gesamtergeb­
nisse höher sind'. Das ist der entschei-

dende Schritt dafür, daß wir ein' 
Meßsergebnis von zunächst P 
Minus-Null erreichen werden.

Es ist auch wichtig, jetzt schot 
1969 und den 20. Jahrestag der 
düng der DDR zu denken. Wir Mi 
einige Schwerpunkte der soziat 
sehen Rationalisierung und Set 
kostensenkung in die zentrale 
bewerbskonzeption aufgenonni 
Dabei haben wir uns auf gröU 
Schritte der Selbstkostense'iRk 
ausgerichtet. Vor allem ist das 9 
eine Aufgabe für die Konstrukt^; 
und Technologen. Wir müssen 
Hauptproduktivkraft Wissens*? 
auch im TRO wirksam machen. - 
scheidende Schwerpunkte we^ 
sein die Einsparung von DopR 
schaltköpfen beim D3AF6, die 
tionalisierung der Stufenscha^s 
montage, die Erarbeitung von Tyl?*? 
technologien, die Standardisier 
der Erzeugnisse, Baugruppen 
Einzelteile, die erzeugnisgebun^'* 
Fertigung in V für Leistungs- 
Stufen.sehalter, der Einsatz L 
Automaten in V, um nur einiges' 
nennen.

TRAFO: Genosse Wunderlich, 
danken Ihnen für das aufsehlußrW' 
Gespräch. Sj

FRAGE
Entspricht der TOM-Plan den Er­

fordernissen des Weltstandes unserer 
Fertigung und den Erzeugnissen?

ANTWORT
Leider nicht. Noch werden zu we­

nig die Weltstandsvergleiche in 
Qualität, Kosten und Technologie als 
Ausgangspunkt genommen. Dadurch 
werden die Reserven ungenügend 
aufgedeckt und genutzt Dadurch 
haben wir auch zu hohe Bearbei­
tungskosten in den Vorwerkstätten 
und in der Montage sowie zu hohe 
Ausschußkosten. Solange die Leiter 
die Weltstandsvergleiche ihren Kol­
lektiven verschweigen, wird es keine 
Masseninitiative geben. Bis zum 
1. Mai ist daher von den Betriebs-

Die Erfüllung des TOM-Planes 
macht sich ökonomisch nur dann be­
merkbar, wenn die Einsparungen an 
Material und Arbeitszeit sowie an 
Gemeinkosten auch in die neuen 
Normen eingehen und zur echten 
Verbesserung des .Kostenniveaus 
führen. Andererseits darf die Einspa­
rung an Material nicht durch Mate­
rialvergeudung, z. B. durch Aus­
schußarbeit, Verrottung u. a., aufge­
hoben werden. Das trifft auch für 
die Zeiteinsparungen zu, die nicht 
durch Mehrarbeit und Rotstrich­
arbeit zunichte gemacht werden dür­
fen.

Es nutzt auch nichts, wenn einge­
sparte Planstellen für sonstiges Per­
sonal durch Stellenplanerweiterun­
gen an anderen Stellen wieder aus­
geglichen werden. Sichern wir je­
doch die ständige Senkung der Ko­
sten und Steigerung der Arbeitspro­
duktivität nicht, verletzen wir ob­
jektiv wirkende ökonomische be­
setze.

Was ist konkret für 1968 zu tun, 
und wie sieht die Vorbereitung für 
1969 aus? Welches sind die Schwer­
punkte, um zum 20. Jahrestag der 
DDR diese Übereinstimmung des 
technischen und ökonomischen Nut­
zens zu erreichen?

Arbeitszeit 
Feiertagen

Eine Reihe von Anrufen und Fra­
gen zeigte, daß noch nicht alle Kol­
legen genau wissen, wie die Arbeits­
zeit in Wochen mit Feiertagen nach 
der Einführung der durchgängigen 
Fünf - Tage - Arbeitswoche geregelt 
ist.

Wir veröffentlichen deshalb noch 
einmal entsprechende Hinweise: 
Gesetzliche Feiertage sind: 1. Januar, 
Karfreitag, Ostersonntag, 1. Mai, 
Pfingstsonntag, Pfingstmontag, 7. Ok­
tober, 25. und 26. Dezember.

Werktätige, die an diesen Feier­
tagen arbeiten, erhalten wie bisher 
den gesetzlichen Zuschlag für Feier­
tagsarbeit. In der Woche vor Ostern 
ist von Montag bis einschließlich 
Donnerstag und in der darauffol­
genden Woche von Montag bis ein­
schließlich Sonnabend — täglich ein 
voller Arbeitstag — zu arbeiten.

Mit dieser Regelung wird er­
reicht, daß im Durchschnitt beider 
Wochen keine Arbeitszeit ausfällt 
und somit keine Lohnminderung 
durch diese Arbeitszeitregelung ein­
tritt.

In der Woche mit Pfingstmontag 
wird an den Tagen Dienstag bis Bin­

t
ti 
a< 
n 
a: 
h.

I! 
T 

schließlich Sonnabend voll gear^ü 
tet, so daß auch in dieser W?!' 
keine Arbeitszeit ausfällt, somit 
keine Lohnminderung eintr&K 
kann. k
Urlaubsgewährung:

Werktage, die durch die du^ 
gängige Fünf-Tage-Arbeitswoche d 
beitsfrei werden, gelten bei Urla^l! 
gewährung als Urlaubstage, ? 
heißt, bei 15 Urlaubstagen müsL 
zwei freie Sonnabende, bei 16 
21 Urlaubstagen drei freie 
abende, und bei 24 Urlaubsta^ 
müssen vier freie Sonnabende 
Urlaubstage verrechnet werden-:
Hausarbeitstag:

Die Gewährung des HauparM 
tages erfolgt nach den geltenden!- 
setzlichen Bestimmungen. Es düt'!^ 
nur die werktätigen Frauen eil** 
Hausarbeitstag erhalten, bei des^ 
der Nachweis der Vollbeschäftigt 
vorliegt, d. h., es muß wöchent^** 
43*/* Stunden gearbeitet wer*?, 
bzw. bei Drei-Schicht-Arbeit i 
Stunden wöchentlich. Bei Arbeits^i 
Verkürzung entfäilt der bisher 
nehmigte Hausarbeitstag.

Kaliscb, St *
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AUFRUF
bum Leistungsvergteich
^*n aHe Jugendko!!ekt!ve, an ahe Jugendbrigaden und Jugendobjekten
oti dem VH. Parteitag der SED stellte Waiter Ulbricht fest, 
3^aR es jetzt darauf ankommt, daß alte Jugendiichen durch 
".''Heues Tun, durch eigene Erlebnisse zu bewußten Sozialisten 
gezogen werden und sich selbst erziehen,

n;i Deshalb hat die Entwicklung von Jugendkollektiven und 
Jugendbrigaden für diesen Prozeß eine ganz besondere Bedeu- 
iü'Ung. im Wettbewerb zu Ehren des 20. Jahrestages unserer Re- 

U'biiit, dem ersten sozialistischen Staat deutscher Nation, haben 
gerade wir als junge Menschen große und schöne Aufgaben zu 

\'üsen.

Unsere neue sozialistische Verfassung, zu der wir am 6. Aprii 
1968 aus vollem Herzen „ja" sagen, gibt uns das Recht, Aufgaben 
mit hoher Verantwortung zu übernehmen.

So wurde uns als junge Menschen der Stufenschalterbau als 
Jugendobjekt übergeben. Wir sind uns der großen Verantwortung 
bewußt, die wir übernommen haben.

Um schneller in der Jugendarbeit voranzukommen, unter­
breiten die zentrale I DJ-Leitung und die Mitglieder des Jugend­
objektes Stufenschalterbau allen Jugendkollektiven und allen 
Jugendlichen zur Durchführung eines Leistungsvergleiches fol­
gende Vorschläge:

Uie Erfiiihmg der Planaufgaben 
cs Koilektivs, in dem wir arbeiten, 

j) U unser wichtigstes Ziel. Sorgen 
'P-vh' dafür, daß durch unsere vorbild- 

'ehe Einsatzbereitschaft die Jugend- 
^'Hektive an der Spitze in der Plan- 

"Müllung stehen.
!
t Unser Kollektiv Stufenschalterbau 

'* an den VEB TuR-Dresden 1968 
r""gesamt 127 Schalter zu liefern, 

'kju' I Quartal 1968 stellten wir für 
\*^n VEB TuR Schalter fertig. Das 
"'nd g Prozent.

? Dase Neuererwesen ist ein wich- 
'ger Bestandteil unserer Jugend- 

. rbeit. Hierbei kommt es darauf an, 
; "glichst viele Jugendliche zur Mit- 
^°6't im Neuererwesen zu gewin­

nen.

, im Stufenschalterbau wurden 
<67 alg bestes Meisteraktiv des VEB 

, , ausgezeichnet und haben uns 
'- Rs Wettbewerbsziel gestellt, eine 

Oprozentige Beteiligung aller Ju- 
" Endlichen zu erreichen und die 
\ ^"iziffern in der Selbstkostensen- 

überzucrfüllen.

? Vorbereitung und Durchführung 
^1968 betriebst ei lmessen der MMM 

g: Uiey schlagen wir vor, an Hand - 
! Anzahl der Exponate, des ökono- 

oL '"chen Nutzens und der Ausgestal- 
der Betriebsteilmessen den 

"''gleich vorzunehmen.
- R. S" beteiligen sich bei uns ! 7 junge 

; fliegen mit 12 Exponaten an der 
^etrlebsteil-MMM 1968.

' ? &'c Einführung des Systems der 
li- dreien Arbeit ist eine
_"HptVoraussetzungen für eine ein- 

s "hdfreie Qualität unserer Erzeug­
ti *"sse.

der

Wir haben uns in unserer Wett­
bewerbsverpflichtung das Ziel ge­
stellt, eine solche Qualitätsarbeit zu 
leisten, daß mindestens jeder 3. Ju­
gendliche mit einer Qualitätsplakette 
ausgezeichnet wird.

Das Lernen ist ein Vorrecht der 
Jugend.

Wenn wir die Zukunft gestalten 
wollen, so müssen wir nicht nur die 
Gegenwart begreifen, sondern auch 
für die Zukunft lernen.

Wir schlagen daher vor, einen 
Vergleich auf dem Gebiet der poli­
tischen und fachlichen Qualifizierung 
vorzunehmen.

Aus unserem Kollektiv beteiligen 
sich zur Zeit 18 junge Menschen an 
der Qualifizierung, das sind 34 Pro­
zent aller im Jugendobjekt Stufen­
schalterbau Beschäftigten.

H Bilden wir in allen Kollektiven, 
in denen Jugendliche arbeiten, eigene 
FDJ-Gruppen, so wie wir es im 
Stufenschulterbau bereits getan ha­
ben.

H Patenschaftsverträge mit Schul­
klassen oder Pioniergruppen tragen 
dazu bei, das Verhältnis Schule— 
Betrieb zu festigen und die Lehr­
kräfte bei der sozialistischen Erzie­
hung unserer Kinder zu unterstüt­
zen.

Die Stufenschaltermontage hat sich 
als Wettbewerbsziel die Aufgabe ge­
stellt, eine solche Patenschaft über 
eine Schulklasse zu übernehmen. Da­
bei werden wir die Erfahrungen des 
Kollektivs „Erwin Nöldner" in der 
Patenarbeit nutzen.

0 Die sportliche Betätigung ist für 
die Erhaltung und Erhöhung der

Leistungsfähigkeit von großer Be- fassend
deutung.

Wir schlagen daher vor, zwischen 
den einzelnen Jugendkollektiven lung 
sportliche Wettkämpfe zu verein­
baren.

So haben wir uns im sozialisti­
schen Wettbewerb vorgenommen, 
eine Fußballmannschaft zu bilden, 
die am Massensportturnier des VEB 
TRO teilnehmen wird.

H Als weitere Möglichkeiten für 
den Leistungsvergleich der Jugend- 
koiiektive im VEB TRO sehiagen wir 
vor, folgende Aufgaben, je nach den 
Bedingungen, die in den einzelnen 
Kollektiven vorhanden sind, aufzu­
nehmen:

Bildung bzw. Teilnahrqe an be­
stehenden Zirkeln junger Soziali­
sten;

Gewinnung junger Kollegen als 
„Soldat auf Zeit";

Anzahl der jungen Kollegen, die 
die „Junge Welt" abonniert haben, 
zu erhöhen, da sie die Zeitung der 
Jugend ist, die uns ständig und um­

Die zentrale FDJ-Leitung und die jungen Koßegen des Jugend­
objektes Stufensehalterbau rufen hiermit aße Jugendiichen unseres 
Werkes auf, in ihren Kollektiven eine echte Atmosphäre des Kamp­
fes zu schaffen und damit aßen übrigen Koilegen zu zeigen, wozu 
junge Menschen fähig sind, wenn sie nach dem Motto handeln.

„Taten sind das beste Fundament für unsere neue 
sozialistische Verfassung."

Die zentrale FDJ-Leitung TRO 
und die Mitglieder des Jugendobjektes 
Stufenschalterbau

über alles Wichtige und 
Wissenswerte informiert;

hohes Ergebnis bei der Entwick- 
des Solidaritätsgedankens ins­

besondere für die Patrioten in Viet­
nam, die sich heldenmütig der ame­
rikanischen Aggression widersetzen 
und den amerikanischen Imperiali­
sten zeigen, daß ein um seine Frei­
heit kämpfendes Volk nicht zu be­
siegen ist;

Bildung von Kontrollposten der 
FDJ, die den Leitern bei der Orga­
nisierung eines rationellen Plan­
ablaufes helfen.

Die Ergebnisse unseres Leistungs­
vergleiches wollen wir zu folgenden 
Terminen prüfen:

zum 75. Geburtstag unseres 
Staatsratsvorsitzenden Gen. Walter 
Ulbricht am 30. Juni 1968;

zum 19. Jahrestag unserer Repu­
blik am 7. Oktober 1968;

zum 31. Dezember 1968 nach Ab­
schluß des Jahres.

Die Bewertungsrichtlinie wird von 
der ZBGL der FDJ herausgegeben.
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1968:
Hohe
Zie!e 
für die
Jugend

11 r erkdirektor. Genosse Helmut 
Wunderlich zeigte den Weg 
der Jugend in unserer Republik 

vom 1. Kongreß der jungen Aktivi­
sten 1948 in Zeitz, bis heute auf und 
stellte ihn der Entwicklung in West­
deutschland gegenüber. Während der 
sozialistische Staat die Jugend be­
sonders fördert und däs auch in der 
Verfassung verankert habe, befindet 
sich die Jugend Westdeutschlands im 
Kampf gegen den Entwurf einer Not­
standsverfassung.

Zum Stand der Jugendarbeit im 
TRO konnte Genosse Wunderlich er­
läutern, daß sich 1967 158 Jugend­
liche an der Neuererbewegung be­
teiligten. Im Werk gibt es 13 Jugend­
objekte. Diese Anzahl entspräche 
aber noch nicht den vielfältigen und 
komplizierten Aufgaben, zu deren 
Lösung jugendlicher Elan erforder­
lich wäre. So beständen z. B. in sol­
chen Betriebsteilen, von denen die 
Erfüllung des Gesamtwerkes ent­
scheidend abhängt, wie in V keine 
Jugendobjekte. Auch im Bereich T 
sowie den Betrieben F und N feh­
len sie.

-s-
Hm Jahre 1967 beteiligten sich an
] der MMM 43 Jugendliche mit 

" 32 Exponaten", erklärte Ge­
nosse Wunderlich. Im Jahre 1968 
werden sich an der MMM 197 Ju­
gendliche mit 90 Exponaten beteili­
gen. Er hob besonders die Lehrlings­
werkstatt und R hervor. Beide Be­
reiche stellen über 50 Prozent der 
gesamten Exponate des Jahres 1968 

aus. Vom 22. bis 26. April 
in O, F, R, N, V sowie T und- 
Werkteilmessen stattfinden, dL. 
Aktivität der Jugend demonstt"

Wie der Werkdirektor be^° 
konnte die gute Beteiligung at 
MMM nur erreicht werden, we^ 
Jugendlichen im Jugendbeirat 
in den Arbeitsgruppen bei def 
triebsleitern eine starke kontt^ 
rende und konstruktive 4- 
leisteten. Durch diese koll',g 
Arbeit hatte der jeweilige staaig 
Leiter ein festes ArbeitskolleW^ 
diesen Fragen und keinerlei CM 
des Ausweichens oder Abwart^;

te
l^er Redner empfahl, diesen c 
^^auch weiterhin zu beschtÄ 

d. h. alle Fragen der JM 
arbeit am Tisch des jeweiligen^ 
ters zusammen mit den Ar''" 
gruppen . zu beraten und zu^ 
scheiden. P*

cl
Das ist auch der Weg zur Verb 

rung der FDJ-Arbeit in unh' 
Werk, denn in den Arbeitsgr^i 
und dem Jugendbeirat vertrete 
gewählten Funktionäre die 
essen des Jugendverbandes.

In diesem Jahr gibt es y 
Aufgaben in unserem Wer^ 
lösen. Für die Jugend nannte G^ 
Wunderlich besonders foM 
Punkte: i

W die volle Abdeckung ck 
erreichenden Selbstkostense" ' 
mit technisch-organisatorischer^'

Ein guter'
Im Herbst vergangenen U 

wurde von den 30 in N beschaff 
Jugendlichen eine sechsköpfi^, 
gendgruppe gebildet, die die 
essen der Jugendlichen koordM 
in einem Arbeitsplan vereint^, 
die Leitung übernahm.

Jugendfreund Joachim Pfeiff 
N berichtete auf der ArtW 
Jugend-Konferenz, wie es 
Kollektiv, nach anfänglichen S<W 
rigkeiten, gelang, wirksanw 
weiden.

So unterstützen zwei Mit^W 
der Jugendgruppe die FreundW 
ser bei der Gestaltung der WM'S 
tung, die viel zur dgitatOW 
Wirksamkeit beiträgt.

Für den 11. April ist ein H 
Osterpreisskat geplant. Der bi^W 
Stand verspricht eine gute Bw 
gung. Am 27. April soll eine g?H 
same Dampferfahrt gestartet 
Joachim Pfeiffer lud dazu dreij}' 
namesische Koilegen ein urkW 
darum, daß dieses Vorhaben 
stützt wirdJ Mit einer Manuls 
der VEB Präzisionsschmiede
im April die Kräfte bei eineM 
leyballspiel gemessen werden, r

Eine gute Vorbereitung der MMM zeichnet sich in diesem Jahr in aHen Bereichen ab. Hier 
begutachten der Lehrmeister Jürgen Marquard (iinks im Biid) und der Abteitungsieiter für 
den Unterrichtstag in der Produktion, Hans Liedtke, ein Exponat der BBS. Dieses Trans­
portband ist zum Verbohren der Konsolen bestimmt

Um das Werk in NA^7-Arb^ 
verschönern, verpflichtete si^, 
Jugendgruppe, eine KleinsporMf 
zu bauen?' Gedacht wurde datr, 
Kleinfeldfußball und Voll^ 
Noch können die Arbeiten nicMj^ 
genommen werden, da das G^,^ 
als Lagerplatz für Schwellern, 
Schotter dient, doch sowie die
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X

^n. Das ist ein Schwerpunkt in 
[ßetrieben und Bereichen.
3L.
t,die Kontrolle der Auslastung 
produktiver Maschinen und Auf- 

nichtgenutzter Grundmittel, 
,j*gesetzt werden'können. Dafür 
P auch Neuere^ereinbarungen 

grossen werden.

^-ntfachung einer Bewegung der 
^.imkeit an jedem Arbeitsplatz. 
^gei'Ung des Energieverbrau- 
i^'Onkung der Materialkosten, der 
^ußkosten, insbesondere in V.

jungen Kollegen sollten sich 
'er Vorbereitung und Einfüh- 
ües Systems der fehlerfreien 

ut an die Spitze stellen, 
ui 
:t)Oie Weiterqualifizierung! Die 
n'schung der modernen Technik 
u Organisationswissenschaft erfor- 
aaß jeder den Grundsatz Walter 
"hts beherzigt:

rt
nH' müssen lernen, unser Leben 
rtZu lernen."
te
tgehend legte Genosse Wunder- 
iie weitere Arbeit des Jugend­
ös dar, der sich besonders um 
Realisierung des Planes zur För- 

rl'S der Initiative der Jugend 
ledern wird.

.
't einem Ausblick auf die Auf- 

i Haben des Perspektiv- upd 
je Prognosezeitraumes beschloß 
pr ^erkdirektor seine Aüsfüh-

Gute Vorsthtüge aus
Er

Be-
Ee-

Dieter Ostertag aus Rummelsburg 
legte dar, wie die Jugendarbeit in R 
ein höheres Niveau erlangte. * 
führte aus:

„Durch die Einführung der 
triebsteilmessen wurden in allen 
trieben Jugendarbeitsgruppen gebil­
det. Auch in R nahm eine Jugend­
arbeitsgruppe im Dezember 1967 die 
Arbeit auf. Von unserem BfN wur­
den 5 Exponate für die Betriebsteil- 
MMM gemeldet. Damit waren wir 
nicht einverstanden. Unser Betrieb 
beherbergt das beste Meisteraktiv 
und den besten jugendlichen Neue­
rer des gesamten Werkes. Mit nur 
5 Exponaten kann man unsere gute 
Jugendarbeit nicht dokumentieren. 
Wir machten uns Gedanken, und

Bück auf das Präsidium der Jungarberterkonterenz

Die zwei Seiten 
einer Brigade

,] 'Seiten abgeschlossen sind, soll 
^Sehern

alles geht so reibungslos und 
!' Branche Schwierigkeit, be- 

i)i ^. Joachim. Doch er sprach auch 
die ersten Gedanken, die be- 
' üm die mechanische Werk- 

^Urti Jugendobjekt zu erklären.

''reifte

'''er <s<
i für eine kontinuierliche 

.Sj ^arbeit in N ist gemacht. Wenn 
t')i noch einige Leiter ent- 
r't) könnten, den Jugendlichen 
i*.besp gewünschte Verantwortung 
% , "Broten Fragen zu übertragen, 
O, v.ü'd hier baid von einer hohen 

' üt zu berichten sein.

jedoch recht in- 
nicht zu den

hierfür zeigte

Auch in einem Jugendkollektiv 
muß noch nicht immer die fachliche 
fleißige Arbeit mit der gesellschaft­
lichen Tätigkeit im Einklang stehen.

Solche Probleme gibt es z. B. in 
der vor sechs Monaten gebildeten 
Brigade „Geschwister Scholl", über 
die der junge Abteilungsleiter Man­
fred Müller berichtete.

Diese Brigade steht im Schalter­
bau, gemessen an der Planerfüllung, 
mit weit voran. In der gesellschaft­
lichen Arbeit ist sie 
aktiv und gehört 
Schrittmachern.

Einige Ursachen
Manfred Müller auf. Greifen wir nur 
einen Punkt heraus; Manfred Müller 
erklärte: „Die staatliche Leitung des 
Schalterbaues, ich gehöre auch mit 
dazu, befaßt sich viel zu wenig mit 
den Menschen. Alles rennt dem Plan 
hinterher, jeder ist nervös, und nie­
mand nimmt sich Zeit, mit der Bri­
gade Kurzgespräche über tagespoliti­
sche Fragen zu führen. Die Partei, 
FDJ und Gewerkschaft ist aber nicht 
besser dran. Es wird wirklich Zeit, 
daß auch von dort etwas mehr Un­
terstützung zu spüren ist; denn lei­
der ist in der Brigade noch kein Mit­

langsam erhöhte sich die Anzahl der 
Exponate. Im April werden nun 
21 Exponate mit einem Nutzen von 
etwa 150 000 R^ark ausgestellt.

Auch in der Leitung der Stuf'en- 
schaltermontage nahm man unsere 
Arbeit anfänglich nicht ernst, sei es 
nun, daß man die damit verbunde­
nen Aufgaben nicht sehen wollte 
oder durch die umfangreiche Arbeit 
in der Produktion nicht sehen 
konnte. Da wurden gerade die Ju­
gendlichen der eigenen Abteilung 
ungeduldig, und von diesem Zeit­
punkt an änderte sich die Einstel­
lung des Leiters zu uns. Jetzt ziehen 
wir alle an einem Strang. Wir er­
warten nun mit Ungeduld den Höhe­
punkt in unserer bisherigen Arbeit, 

glied der DSF oder unserer Partei. 
Vielleicht gibt es in anderen Briga­
den ähnliche Probleme? Wir würden 
uns freuen, Anregungen und Unter­
stützung zu bekommen.

Pabic Picasso, Die Jugend, Lithografie 19 '0

den 22. April, wenn die MMM feier­
lich eröffnet wird.

Die Jugendarbeitsgruppe erörterte 
nicht nur die Vorbereitung der Be- 
triebsteil-MMM, sondern auch alle 
anderen Probleme der Jugendlichen. 
So wurde beispielsweise durch die 
Initiative der Jugendarbeitsgruppe 
mit der Schluderarbeit unserer FDJ- 
Leitung in R Schluß gemacht. Die 
Jugendarbeitsgruppe ist aus dem 
Betriebsgeschehen nicht mehr fort­
zudenken. In unserer neuen, sozia­
listischen Verfassung, der wir am
6. April unser Ja gaben, werden 
der Jugend viele Rechte und Pflich­
ten eingeräumt. Das ist gut so, denn 
wir sind die Hausherren von mor­
gen.

Deshalb mache ich zur Förderung 
der Jugendarbeit im VEB TRO fol­
gende Vorschläge: 

Daß 1. der Leistungsvergleich der 
Jugendkollektive,

2. die Tätigkeit der Jugendarbeits­
gruppen und

3. der Plan zur Entwicklung der 
Jugendneuererarbeit
ein fester Bestandteil des Planes zur 
Förderung der Initiative der Jugend 
werden und daß dieser Plan am 
Ende des abgelaufenen Planjahres 
für das darauffolgende Jahr würdig 
und feierlich verabschiedet Wird."

Ein erster ausführticher Bericht 
ven der JungarLeiterkonferenz 
sm Werk
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Hi Welche Schlußfolgerungen zieht 
das Kollektiv von Mw 3, die 
sich aus den einzelnen Meinun­

gen und Gedanken der Kollegen er­
geben?^ Das Ergebnis liegt vor, und 
um es gleich vorneweg zu sagen, 
kein Kollege aus Mw 3 heißt das 
Verhalten des Kollegen Feldt gut. 
Soweit durfte es überhaupt gar 
nicht kommen, das ist die überwie­
gende Meinung der Kollegen.

Bedauerlicherweise hat wenige 
Tage nach der Entlassung des Kol­
legen Feldt ein weiterer Kollege 
nicht gewußt, wie er sich zu be­
nehmen hat. Der Kollege Sieber kam 
in angetrunkenem Zustand ins 
Werk und störte nicht nur den Ar-
beitsablauf, sondern griff auch seine 
Kollegen tätlich an. Da er bereits 
mehrmals verwarnt werden mußte, 
wurde er fristlos entlassen. Es ist 
also nicht wenig, was in Mw 3 wie­
der in Ordnung zu bringen ist bzw. 
überhaupt erst einmal in Ordnung 
gebracht werden muß. Es ist 
leider keineswegs so, daß dort, wo 
goldene Hände wirken, auch im Kopf 
all -3 klar ist. Da kommt dann die 
wahre Denkweise zum Ausdruck, 
wenn der Alkohol zum Freund statt

Eine klare Linie beziehen
Was sich der Kollege Feldt da 

leistete, ist ein starkes Stück. Das 
ist eine Frechheit, die auch bei al­
lem Wohlwollen nicht hingenommen 
werden kann. In aller Welt treten 
Menschen für die gerechte Sache 
Vietnams ein, verurteilen die Ag­
gression der USA in Vietnam, und 
Kollege Feldt, der den zweiten Weltr 
krieg aus eigenen Erleben kennt, 
Stellt sich hin und hält die Atom­
bombe für die richtige Waffe in Viet­
nam.

Das ist der ruhige Kollege, der, 
wenn er nüchtern ist, eine hervor­
ragende Arbeit leistet und im wahr­
sten Sinne des Wortes Gold in sei­
nen Händen hat. Seit Jahren hat er 
die Qualitätsplakette in Gold. Alko­
hol, der in der zweiten Schicht nicht 
nur hin und wieder genössen wurde, 
machte den so ruhigen Kollegen zu 
einem Menschen, bei dem sich der 
Dreck in seinem Kopfe zeigt. Über­
haupt halte ich Alkohol im Betrieb 
für unangebracht, völlig falsch am 
Platze ist er in einer mechanischen 
Werkstatt. Auch von der Seite der 
Unfallsicherheit her.

Wenn schon die Kollegen mehr 
oder weniger über den Alkoholgenuß 
während der Arbeitszeit hinweg­
sehen, so mache ich mir und meinen 
Genossen den Vorwurf, nicht recht­
zeitig das Vernünftigste getan zu 
haben, was es zu tun gäbe. Näm­
lich diesen Kollegen recht kamerad­
schaftlich aber auch bestimmt zu sa­
gen, so geht das nicht. Das muß eine

Was tut sich in der 2. Schicht?
In keiner Weise ist zu entschuldi­

gen, was sich der Kollege Feldt ge­
leistet hat. Ich kenne ihn seit Jahren 
als ruhigen Kollegen, der ein gutes 
fachliches Wissen und Können hat. 
Er ist einer der Spitzendreher. Ich 
kenne auch seine etwas schwierige 
Art. Er ist nicht der, der sehr schnell 
Kontakt zu anderen findet. Bekannt 
war auch seine Vorliebe für einen 
Schnaps, und in der zweiten Schicht 
wurde dieser Vorliebe gefrönt. Dann 
wurde aus' dem ruhigen Kollegen 
ein wenig sympatischer Mensch. 
Unter Alkoholeinfluß gehörte er zu 
den unliebsamen Zeitgenossen, die 
dann zu schimpfen und krakeelen 
anfangen.

In seiner Arbeit war er fleißig, 
brachte eine gute Leistung und ge­
hörte zu den besten Kollegen der 
Abteilung. Seine Entlassung berührt 
mich nicht allzusehr. Mehr jedoch

PoSitischen Provokateuren kein Pardon

Soweit durfte es nicht
zum Feind wird. Scheinbar ver­
nünftige Menschen werden unter 
seiner Einwirkung zu Rowdys und 
Provokateuren.

In dem gesamten Kollektiv, aber 
auch bei der Leitung dieser Vor­
werkstatt Wird es für die Zukunft

kommen
davon abhängen, inwieweit in Mw 3 
zu allen Fragen und zu jeder Per­
son offen, ehrlich und sehr kritisch 
gesprochen wird. Wenn das getan 
wird, was in den folgenden Meinun­
gen von Kollegen aus Mw 3 zum 
Ausdruck kommt, und im Kollektiv 
danach gehandelt wird und jeder 
Kollege aktiv mitmacht, dann ist 
auch in Mw 3 der Weg vom Mit­
macher zum Schrittmacher schneller 
und besser getan, als es zur Zeit aus­
sieht.

der wichtigsten Schlußfolgerungen 
eines jeden Kollegen aus Mw 3 sein, 
sich offen und ehrlich aber auch sehr 
kritisch zu sagen, was uns gefällt 
und was uns nicht gefällt. Ich frage 
mich heute, sollen wir als Genossen 
der Parteigruppe warten, bis uns 
die Kollegen sagen, Genossen, schal­
tet euch hier ein.

In den Brigaden, die wir vor ei­
nigen Monaten gebildet haben, 
sollte endlich ein richtiges Brigade­
leben beginnen und das politische 
Gespräch zur Selbstverständlichkeit 
werden. Eine klare Linie müssen 
wir in Mw 3 beziehen. Das verlangt 
aber, daß der Meister, der Vertrau- 

. ensmann und der Parteigruppenor­
ganisator sich in der Woche einmal 
zusammensetzen und darüber bera­
ten, was zu tun ist. Für unser Kol­
lektiv ist es ein großer Mangel, daß 
bei den Kollegen kein Vertrauen zur 
Planerfüllung besteht. Weder dem 
Meister noch den Kollegen ist eine 
Planvorgabe bekannt. Wir wissen 
heute nicht, was wir morgen zu tun 
haben. Arbeit ist genug da, es fehlt 
die Kontinuität. Über das Vorgefal­
lene wollen wir auch nicht mehr 
lange reden, sondern mit der fach­
lichen und politischen Arbeit in 
Mw 3 sofort beginnen.

Die Entlassung des Kollegen Feldt 
billige ich ebenso, wie ich mich von 
seiner unmöglichen Meinung distan­
ziere.

Dieter Müller, Mw 3

die des Kollegen Sieber. Mit ihm 
habe ich jahrelang zusammengear­
beitet und weiß, daß er eine gute 
Arbeit tat. Seine Sympathie für den 
Alkohol brachte ihm wenig Gutes. 
Auch als er unter Alkoholeinfluß 
ins Werk kam und in Mw 3 Kol­
legen gegenüber tätlich wurde, war 
nichts Gutes. So wenig das zu ver­
stehen und zu entschuldigen tst, hät­
ten wir früher eingegriffen und die 
Konfliktkommission eingeschaltet, 
dann wäre eventuell die fristlose 
Entlassung verhindert worden. In 
der Konfliktkommission hätte man 
ihm und vielleicht auch uns in Mw 3 
mehr geholfen. Ansonsten meine ich, 
muß bei uns wieder eine saubere 
Atmosphäre einziehen, und vor al­
lem muß es mit dem Alkohol in der 
zweiten Schicht aufhören.

Albert Brandstädter, Mw 3

Versäumtes nicht noch einmat tun
Unsere Kollegen haben die Un­

diszipliniertheit der anderen Schicht, 
in der Kollege Feldt arbeitete, schon 
immer verurteilt. Bei dieser mora- 
lischen Verurteilung ist es geblieben, 
statt rechtzeitig einzugreifen. Nach­
her, wenn das Kind in den Brunnen 
gefallen ist und der Deckel darüber 
gestülpt wurde, ist man ja immer 
schlauer. Ein zweites Mal kann so 
etwas in Mw 3 nicht mehr passieren. 
Dafür muß ein jeder von uns sor­
gen. Wäre es nicht richtiger gewe­
sen, wiw wären, nachdem wir von 
dem Alkoholtrinken in der änderen 
Schicht hörten, zum Meister gegan­
gen und hätten ihn darauf aufmerk­
sam gemacht, um eine Änderung 
dieser Situation zu erreichen. Das ist 
die Schlußfolgerung. Die Situation in 

i

Kollege Reinhard Nendza

Das Kollektiv muß wirksamer
Es ist mehr als bedauerlich, in we­

nigen Tagen zwei gute Fachleute zu 
verlieren. In beiden Fällen zeigte 
sich, daß der Alkohol kein Freund, 
sondern der Feind ist. Er hat beiden 
zu Handlungen geraten, die sie in 
nüchternem Zustand weit von sich 
gewiesen hätten. Sicherlich spielt 
für die Beurteilung , beider Fälle, 
Feldt und Sieber, keine unwesent­
liche Rolle, daß ich sie beide durch 
die Arbeit gut kenne, ihre Eigen­
arten beachte und aus dieser Sach­
lage her eine fristlose Entlassung in 
beiden Fällen vermieden hätte. 
Warum bin ich dieser Meinung?

Ein wesentliches Merkmal der 
DDR ist doch, daß der Mensch im 
Mittelpunkt seht, und die vergange­
nen Jahre beweisen es täglich, wie 
sogar Gesetzesverletzer im Kollektiv 
und vom Kollektiv erzogen und der 
Gesellschaft als vollwertiges Mit­
glied zurtickgegeben werden. So un­
glaublich das gesamte Verhalten des 
Kollegen Feldt auch ist, und kein 
Kollege von Mw 3-identifiziert sich

weiden '
mit dem Geschehenen. Aber in bei' 
den Fällen halte ich eine Erziehuu" 
im Kollektiv für angebrachter : 
viel wirksamer, als wenn Kolleg' < 
Feldt und Kollege Sieber in eine!" 
völlig neuen Kollegenkreis sich erS* 
einmal einleben müssen. Hier kenn* 
doch niemand die guten und wen'* 
ger guten Seiten. Hier können s:''' 
die von beiden Kollegen gemachte" 
Fehler viel eher wiederholen als i" 
unserem Kollektiv. Zum andere" 
würde dieser Erziehungsprozeß fü" 
das Kollektiv Mw 3 wertvoll sei" 
Man kann die Entscheidung siche!" 
lieh nicht zurücknehmen, aber i" 
ähnlicher Situation wäre mehr Vet" 
trauen in das Kollektiv besser. i

Wir haben in Mw 3 eine gan?" , 
Menge nachzuholen, wenn sich auc" * 
in den letzten Wochen einiges geta" j 
hat. Die Brigaden untereinander soH" , 
ten eng Zusammenarbeiten und da" 
bei die Fragen der Produktion, de" 
Gewerkschaft und des offenen Ge" 
sprächs ehrlich behandeln. i

Reinhard Nendza, Mw 3

der zweiten Schicht ist ja nicht ei'i 
seit gestern bekannt.

Herbert Böhmer, der langjährig 
Vertrauensmann, übernahm die Bri 
gade des Kollegen Feldt. In diese' 
Tagen werden wir in einer GewerR 
Schaftsversammlung mit der Wal 
des neuen Vertrauensmann auch iS 
der Gewerkschaftsarbeit wieder de' 
Anschluß finden müssen. Es mu* 
endlich eine gemeinsame Linie f 
der Abteilung sein, nämlich ein' 
gute, qualitätsgerechte und fachlich'" 
sowie politische Arbeit und Mei'" 
nung vorherrschen. Was wir veü 
säumt haben, werden wir in ZR 
kunft nicht wieder versäumen. 1

Gottfried Rudolf,
Parteigruppenorganisator
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ZUM 150. GEBURTSTAG VON KARL MARX

^Vom Glück
des Menschen

Das höchste Wesen 
für den Menschen 
ist der Mensch selbst. 
Folglich muß man 
alle Beziehungen, 

gg! alle Bindungen 
.,-S yernichten, 
at m denen der Mensch 

ü ein niedergedrücktes, 
fe' versklavtes Wesen ist. 
itif Kart Marx

f
Diese Worte von Karl Marx, vor 

chkiber hundert Jahren geprägt, leiten 
[ei das Vorwort des Bildbandes „Vom 

des Menschen" ein. Der VEB 
'otokinoverlag nimmt den 150. Ge- 
urtstag von Karl Marx am 5. Mai 

' 968 zum Anlaß, diesen Bildband 
tof^y^vszugeben. Hier klingt die Er- 

üllung des größten Teils dessen an, 
^vas Kar-1 Marx in allen seinen Wer- 
jen weit vorausschauend als Zu- 
dnftsbild erkannte. Bereits im ver- 

H ^Ogenen November 1967 wurde von 
g ei Autoren, Rita Maahs und Karl 
g /^Uard von Schnitzler, eine große 
W ybtotoausstellung in Berlin gezeigt, 
g . 's ähnlich der Frühjahrsmesse auch 
g Leipzig zu sehen war. Diese bedeu- 
B Ausstellung wird außerdem in 
W obreren Bezirksstädten der DDR 
gi gezeigt, zur Ostseewoche wird sie in 
(w . "stock aufgebaut, und danach auch 

Großstädten Europas zu 
sein. Sie hat das gleiche Anlie- 

? wie der Bildband, wenn sie auch

! KALEIDOSKOP
i sich jetzt herausstellte, ließ

die Frau des Bonner Bundes- 
' i '^sidenten, Wilhelmine Lübke, be- 

3'ts vor einiger Zeit von einem Ex- 
^rten auf sämtlichen Personaldoku- 

enten um zehn Jahre verjüngen.
Sie folgt nur der Familie Brauch, 
"F-r Gatte fälscht und lügt ja auch.

Bundestagsabgeordnete Anne- 
y bv*'e Renger stellte fest, daß Frauen 
gt Wahlen stets am Schluß der Kan- 

p.^aümliste gtehen und erst in das 
.gt j^rlament gelangen, wenn die Näch­
st ge eines verstorbenen Mannes 

ct Denn, Ämter, die so einträglich, 
,(i "ehalten Männer gern für sich.

; Ware auf Bestehung
i" 
t"

%

if
1'
r
,r

In " viele Brigaden und Abtei- 
um den Titel kämpfen und in 

„ ei' Arbeit maximalen Nutzen für 
gesamte Werkkollektiv erreichen 

ist 3° geht es auch uns. Dabei 
ipr am besten, offen über das zu 

.ychen, was einen bewegt.
R. 'r kämpfen auch um den Titel 

" ollektiv der sozialistischen Arbeit" 
da" sifd darum besonders bemüht, 

s Warenangebot noch reichhaltiger 

mit dessen Bildern nicht identisch 
ist. Das Buch beantwortet die 
Frage nach dem Glück des Men­
schen. Dabei kommt dem Betrach­
ter die Antwort von Karl Marx 
auf die Frage nach dem Glück in 
den Sinn: Glück ist Kämpfen! Das 
geht ebenfalls aus dem Bildband 
hervor, wenn sich auch die Proportio­
nen dieses Kampfes seit Marx ver­
schoben haben. Die Richtigkeit sei­
ner Antwort wird aber wohl gerade 
deshalb mit dem Buch bewiesen. 
Glück ist das Ergebnis des Kampfes, 
des jahrhundertealten Klassen­
kampfes. Ernst und Frohsinn, Ruhe 
und Bewegung, alt und jung — 
scheinbare Gegensätze, die aber im 
echten Glück einander ergänzen und 
einander bedingen. Es ist kein Wun­
der, daß der größte Teil der aus­
drucksstärksten Bilder zu diesem 
Thema aus den sozialistischen Län­
dern kommt, in denen die Gedanken 
von Karl Marx bereits zur realen 
Gegenwart geworden sind. Die Bilder 
dieses Buches sind nicht nur gut, sie 
setzen Maßstäbe; und so ist dieser 
Band in seiner großen Vielfalt ein 
sehr wertvolles Buch, das zum Mit­
denken auffordert. Diesem ausdrucks­
starken Bildband hat der Vorsitzende 
desStaatsrates, Walter Ulbricht, ein 
Vorwort gewidmet. Der Band ist 
besonders als repräsentatives Ge­
schenk zu offiziellen Anlässen, Aus­
zeichnungen und staatlichen Aner­
kennungen geeignet.

Mit Fritz Beermann "verfügt die 
SP nunmehr über den ersten Gene­
ral in der'Bundeswehr, die übrigens 
einige hundert Generale hat.

Man sagt, äußerst fügsam ist er — 
so wie Bonns SP-Minister,

Die westdeutsche Nachrichtenagen­
tur DPA teilte eine wichtige Ver­
änderung in der Führung der Bun­
deswehr mit. General Ubelhack (65) 
werde abgelöst, da er am 30. April 
in den Ehestand trete.

Der General verbraucht die Kraft 
nun, wenn er sich zu Hause schafft.

Der „Modeschöpfer" Baco Rabanne 
schweißt und nietet metallne Kleider 
und Hemden seinen Mannequins auf 
den Leib.

Darum kauft der Modekenner 
Westentaschen-Schneidebrennef.

(Entnommen aus „Volksarmee") 

zu gestalten, die nicht zu vermei­
dende Wartezeit beim Einkauf so ge­
ring als möglich zu halten und zu­
friedene Kunden in den TROjanern 
zu haben.

Der Frauenausschuß unterbreitete 
auf der Vertrauensleutevollver­
sammlung zum BKV 1968 den Vor­
schlag, in den Verkaufsstellen des 
Werkes ein Bestellsystem beim Ein­
kauf einzuführen. Das würde eine
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Waagerecht: 1. Industrie- und Hafen­

stadt um Don, 5. Hauptfluß der chine­
sischen Provinz Liaoning, 9. Spitzsäule, 
JO. spanischer Frauenname, 11. Anfang. 
Spitze, 13. Fürwort, 15. spätromanti­
scher Komponist, 17. englische Anrede, 
19. Nachtvogel, 21. Nebenfluß der Maas. 
22. Geliebte des Leander, 23. germani­
sche Göttin. 25. Verehrer, Liebhaber, 
26. französischer Schriftsteller („Mein 
Onkel Benjamin"), 27. Malerfarbe, 29. 
Fächergestell. 32. großer Raum, 33. ge­
gorener Honigsaft, 35. Zeitgeschmack.
36. elektrisch geladenes Masseteilchen,
37. Zeitmaß, 39. sowjetische Automarke, 
40. radioaktives Metall, 42. Eisenbahn­
güterwagen, 44. Frühlingsblume, 45. 
französischer Maler (1859 bis 1891), 46. 
assyrische Hauptstadt am Tigris.

Erleichterung für die Werksangehö­
rigen bedeuten.

Wir haben uns im Kollektiv der 
Verkaufsstelle dazu viele Gedanken 
gemacht, wie das zur Zufriedenheit 
unserer Kunden möglich sein wird. 
Unser Vorschlag lautet: In allen Ver­
kaufsstellen (Speisesaal — JUuter 
Happen — Spreegebäude — Schal­
terbau) kann nach dem Bestellsystem 
eingekauft werden. Dazu sind an al­
len Verkaufsstellen Briefkästen an­
gebracht. Der Bestellzettel ist zum 
Arbeitsbeginn in einen dieser Brief­
kästen zu werfen. Am gleichen Tage, 
jedoch nicht vor 11 Uhr, kann die be­
stellte Ware abgeholt werden.

Senkrecht: 1. plastisches Bildwerk, 
2. Laut. 3. Gasthausangestellter, 4. 
deutscher Fluß, 5. Flüssigkeitsmaß, 6. 
rumänischer Maler und Karrikaturist,
7. Bühnenabschnitt. 8. Oper von Weber, 
10. abgelaichter Hering, 12. Tragtier, 
14. Insel der Kleinen Antillen, 16. ku­
banischer Lyriker, 18. Hauptstrom Bir­
mas, 20. gefallsüchtig, 22. orientalisches 
Frauengemach, 24. Aussehen, 25. Wurf­
spieß. 27. ägyptischer Sonnengott, 28. 
Sportboot, 30. Weißbier', 31. französi­
scher Schriftsteller („Der hinkende 
Teufel"), 33, französischer Maler, 34. 
nicht ausgeteilte Spielkarten, 37. Be­
zeichnung der Naturvölker für eine 
magische Kraft, 38. Mädchenname, 
(Kf.), 41. selten, 43. arktisches Tier.

Der Bestellzettel sollte folgende 
Angaben enthalten:
1. Name, Abteilung und 

Telefonnummer
2. Wann wird die Ware 

abgeholt? (Zeitangabe)
3. Die Bestellung selbst

Kollektiv der Verkaufsstelle
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